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Das Taxi jetzt per App bestellen
Taxizentrale arbeitet mit „Freenow“ zusammen – Auch als Reaktion auf Billigfahrten mit „Uber“

Von Anica Edinger

Für die Heidelberger Taxizentrale ist es
eine kleine Revolution: Ab sofort kann
man Taxis in der Stadt mittels App be-
stellen – und zwar über die Plattform
„Freenow“. Michael Käflein, Geschäfts-
führer der Heidelberger Taxizentrale,
bezeichnet das als „gewaltigen Schritt“,
der aber „alternativlos“ sei. „Die Zu-
kunft liegt in der App“, sagt Käflein. 70
Taxis in Heidelberg machen mit – vor-
erst. Käflein ist überzeugt, dass nach und
nach weitere Taxiunternehmer auf den
Zug aufspringen werden. Man habe es den
Fahrern frei gestellt, ob sie die App nut-
zen wollen. Auch in Ludwigshafen sind
Taxis der Taxizentrale ab sofort über
„Freenow“ buchbar.

Käflein sagt: „Mit dem neuen Ange-
bot positionieren wir uns ganz bewusst
gegen Uber.“ Das US-amerikanische
Dienstleistungsunternehmen operiert seit
Frühjahr 2023 auch in Heidelberg. Schon
letztes Jahr hat der Gemeinderat ent-
schieden, dass es für die Mietwagen mit
Chauffeur einen Mindesttarif geben soll.

Eine entsprechende Allgemeinverfügung
derStadtwirdnunab1.Augustgültigsein:
Demnach dürfen ab dann Uber-Preise
maximal 7,5 Prozent unter den Taxi-Ent-
gelten liegen. „Dann kann nicht mehr mit
Dumpingpreisen durch die Stadt gefah-
ren werden“, freut sich Käflein. „Uber“
sei derzeit im Schnitt etwa 37 Prozent
günstiger als die regulären in Heidelberg
zugelassenen Taxis. Wirtschaftlich sei das
nur durch massive Subventionen des
Unternehmens möglich. „Das ist ein klas-
sischer Verdrängungswettbewerb“, em-
pört sich Käflein. Er berichtet: „Wir sind
durch Uber regelrecht geschröpft wor-
den.“ Wegen des beschlossenen Mindest-
tarifs und der neuen Kooperation mit
„Freenow“ kann Käflein aber zwischen-
zeitlich wieder optimistisch in die Zu-
kunft blicken: „Wir freuen uns über die
Zusammenarbeit und sehen auch die
Maßnahmen der Stadt sehr positiv.“

„Freenow“ funktioniert ähnlich wie
Uber: Die App kann kostenlos im ent-
sprechenden App-Store heruntergeladen
werden.Stimmtmanzu, lokalisiertsieden
Standort des genutzten Smartphones.

Dann gibt man die Adresse ein, zu der man
gefahren werden möchte. Die App zeigt
an, wie weit das Taxi entfernt ist und was
dieFahrtungefährkostenwird.Miteinem
Klick kann man den Fahrer bestellen und
später dann auch etwa per Paypal oder
Apple Pay über die App bezahlen. Es gilt
letztlich der Taxameter-Preis.

Alexander Mönch, Geschäftsführer
von „Freenow“, freut sich über die Zu-
sammenarbeit mit den Taxizentralen in
Heidelberg und Ludwigshafen. Sein
Unternehmen kooperiert bereits erfolg-
reich beispielsweise in Stuttgart oder Er-
langenmitTaxizentralen,ansonstenkann
man über „Freenow“ beispielsweise auch
Carsharing-Autos, E-Scooter, E-Mopeds
oder E-Bikes buchen. Taxizentralen pro-
fitieren von der App auch insofern, sagt
Mönch, als über „Freenow“ auch neue
Kunden mitgebracht würden. Immerhin
werde die Taxi-App bereits in acht euro-
päischen Ländern und über 150 Städten
genutzt – darunter etwa Österreich, Spa-
nien, Frankreich, Irland oder Italien. Ge-
schäftsreisende oder Touristen könnten
also theoretisch schon „Freenow“-Nut-

zer sein – und können sich dann auf ihrer
Heidelberg-Reise ein Taxi über die App
bestellen.

Käflein ist aber auch wichtig: Man
kann weiterhin ganz klassisch telefo-
nisch ein Taxi über die 06221 / 302030 be-
stellen. Ab 1. August wird Taxifahren al-

lerdings teurer – um rund sieben Pro-
zent. Zugleich wird es ab dann auch die
Möglichkeit geben, über „Freenow“ einen
Festpreis für eine Fahrt zu vereinbaren,
wobei dieser höchstens 20 Prozent über
und 7,5 Prozent unter dem Regeltarif lie-
gen darf.

Damit Taxifahrer Shahram Heydarpour und seine Kollegen nicht von der Mietwagen-Kon-
kurrenz abgehängt werden, stellen Alexander Mönch und Michael Käflein von der Taxizen-
trale (v.l.) die Buchungsapp „Freenow“ vor. Foto: Philipp Rothe

Elf Parteien
hielten sich nicht
an die Regeln

Bundestagswahl: 29 Verstöße
gegen Plakatierungsrichtlinien

dns. Die Regeln sind eigentlich allen be-
kannt – und doch verstießen Parteien im
Bundestagswahlkampf insgesamt 29 Mal
gegen die städtischen Plakatierungsricht-
linien. Gegen Mitglieder elf verschiede-
ner Parteien hat die Stadt deshalb Ord-
nungswidrigkeitsverfahren eingeleitet,
wie sie auf Anfrage von „Die Partei“-
Stadtrat Björn Leuzinger mitteilte.

Am öftesten war dabei Leuzingers
Gruppierung auffällig – gegen sie wurden
fünf Bußgelder verhängt. Es folgt die Mar-
xistisch-Leninistische Partei mit vier Ord-
nungswidrigkeiten. Die kommunistische
Kleinpartei war beim Wahlergebnis zwar
irrelevant, hatte wie in den Vorjahren aber
sehr viel plakatiert. Jeweils dreimal wur-
den Verstöße geahndet von Linke, FDP,
SPD und Volt. Grüne, CDU und BSW sol-
len je zweimal Bußgeld zahlen, Freie Wäh-
ler und AfD je einmal. Diese Zahlen seien
aber nur bedingt aussagekräftig, wie die
Verwaltung betont: „Die bloße Anzahl der
Kostenbescheide lässt keine Rückschlüsse
darauf zu, wie umfangreich oder schwer-
wiegend die Verstöße waren.“

Die Richtlinien sollen vor allem ver-
hindern, dass Wahlplakate den Verkehr
gefährden. Dazu sind etwa Fußgänger-
überwege, Ampeln, Bahngleise oder Rad-
wege tabu. Zudem müssen sie in der Re-

gel auf mindestens 2,20 Meter Höhe an-
gebracht werden. Außerdem darf in wei-
ten Teilen der Altstadt sowie in Parks und
auf Spielplätzen nicht plakatiert werden.
Gegen welche Regeln welche Partei ex-
plizit verstoßen hat, teilte die Verwaltung
auf die Anfrage des Stadtrates nicht mit.

Wenn alle Bußgelder bezahlt sind –
bislang sind sie es noch nicht – , rechnet
die Stadt mit Einnahmen in Höhe von
2707,54 Euro. Lediglich ein einziger Kos-
tenbescheid sei aufgrund von Einsprü-
chen zurückgenommen worden.

Bei dieser Bundestagswahl hatte das
Ordnungsamt besonders darauf geachtet,
ob Plakate gegen die Regeln verstoßen.
„Hintergrund war, dass bei der Kommu-
nal- und Europawahl 2024 in erhebli-
chem Maße gegen die Wahlplakatierungs-
richtlinienverstoßenwurde.“Dieshabeim
öffentlichen Raum zu Verkehrsgefähr-
dungen „im nie da gewesenen Ausmaß“
geführt, so die Stadt. Noch im Frühjahr
2025 soll erneut eine Arbeitsgruppe ta-
gen, um einen gemeinsamen Vorschlag für
das Verfahren mit zukünftigen Wahlpla-
katierungen zu erarbeiten.

Stadtrat Leuzinger zeigte im Gemein-
derat wenig Verständnis für das Vorge-
hen der Verwaltung. „Die Zahlen bestä-
tigen unseren Verdacht, dass man vor al-
lem uns im Blick hatte.“ Bei anderen Par-
teien habe es mehr „Wildwuchs“ gege-
ben. „Und der wurde nicht beanstandet.“

Insgesamt mehr als
2700 Euro Bußgelder

Willkommen in der Welt der Kelten
Kurpfälzisches Museum macht Geschichte auf dem Heiligenberg und in der Hauptstraße lebendig – Es setzt auf innovative Präsentation

Von Julia Lauer

Vor zweieinhalbtausend Jahren war der
Gipfel des Heiligenbergs ein lebendiger
Ort. Geschützt von einem doppelten
Ringwall lebten Kelten dort in einer Sied-
lung beisammen, sie unterhielten Wohn-
häuser, Speicher und Werkstätten. Sie
waren geschickte Handwerker und um-
triebige Händler, in der Höhensiedlung
lagerten sie Güter zwischen und stellten
Eisen her. An den Hängen ließen sie ihr
Vieh weiden. Und obwohl die Kelten auf
dem Gipfel des Berges kaum Spuren hin-
terließen, die die Zeit überdauerten, kön-
nen sich Besucher dort oben nun ein bes-
seres Bild von ihrem Leben im 5. und 4.
vorchristlichen Jahrhundert machen.

Über mehrere Jahre hinweg hat das
Kurpfälzische Museum daran gearbeitet,
das keltische Erbe der Stadt neu zu prä-
sentieren, jetzt war der Moment der Ein-
weihung gekommen. „Jahrelange Arbeit
wird Wirklichkeit, das ist wirklich etwas
ganz Tolles“, erklärt Tobias Schöneweis,
Leiter der Abteilung Archäologie am
Kurpfälzischen Museum, am Freitag auf
dem Heiligenberg vor rund 80 Interes-
sierten, darunter auch Vertreter des Lan-
des sowie der Stadtverwaltung.

Auf dem Parkplatz erwartet Besucher
nun ein neu gestalteter Info-Punkt, der
anhand von Schautafeln von der Ge-
schichte des Berges erzählt. Zunächst war
ein Pavillon im Gespräch, schlussendlich
wurde es ein Modell, das auf eine Über-
dachung verzichtet. Holzpfosten, die
kreisförmig um das bereits bekannte Ge-
ländemodell des Berges angeordnet sind,
sollen die Aufmerksamkeit der Besucher
auf sich ziehen. „Sie symbolisieren den
doppelten Ringwall“, so Schöneweis. Neu
ist, dass zwischen den Schautafeln nun
auch einige Nachbildungen von Fund-
stücken zu sehen sind, die im Kurpfälzi-
schen Museum ausgestellt sind, etwa ein
Reibstein oder ein Spitzbarren aus Eisen.
DanebensollensichBesucherkünftigauch
mit der „Keltenweg-App“ informieren
können. In zwei Wochen soll sie fertig sein.

Ein paar Meter weiter, hinter der
Waldschenke, verschafft ein Mauerab-
schnitt einen Eindruck davon, wie der
doppelte Ringwall, mit dem sich die Kel-
ten vor unliebsamen Gästen schützten,
ausgesehen haben könnte. „Es handelt
sich um eine Trockenmauer. Sie wird ge-
stützt durch Balken, die mit dem Erd-
reich verbunden sind“, erklärt Architekt
Bert Burger, der sich in der
Schutzgemeinschaft Heiligen-
berg engagiert und die Bauauf-
sicht über den Mauerabschnitt
innehatte. Der neue Mauerab-
schnitt – der anders als das kel-
tische Original aus Kosten-
gründenmitBetongestütztwird
– steht nun dort, wo früher der innere
Schutzwall verlief, nur etwas höher in der
Vertikalen. „Wir befinden uns in einem
Grabungsschutzgebiet, wo man nicht auf
einer Fundstätte bauen kann“, so Schö-
neweis. Dass an diesem Standort vor Jahr-
zehnten eine Aufschüttung vorgenommen
wurde, ermöglichte es dennoch: Der nun
fertiggestellte Mauerabschnitt befindet
sich vier Meter über dem Fundort.

Die Einweihung nicht entgehen las-
sen wollten sich manche Geschichtsin-

teressierte aus der Region. Eigens des-
halb war etwa Holger Sasse aus Hilsen-
hain im Odenwald angereist. „Es ist eine
gute Idee, die Kelten ins Bewusstsein zu
rücken, es gab ja nicht nur die Römer“,
meint er. Christiane Elfner gefällt der
Info-Punkt. „Ich bin ganz beeindruckt“,
sagt sie. „Bei der Beschilderung des Kel-
tenwegs ist aber noch Luft nach oben.“

Was sie da noch nicht ken-
nen können, ist der andere Teil
des Heidelberger Keltenkon-
zepts. Denn nicht nur die Prä-
sentation des keltischen Erbes
auf dem Berg, sondern auch je-
ne im Kurpfälzischen Museum
wurde generalüberholt. Von

Anfang an waren die Überlegungen dahin
gegangen, beide Stätten zu verschränken.
„Der Berg soll ins Museum und das Mu-
seum auf den Berg“, hatte Schöneweis’
Vorgängerin Renate Ludwig 2020 als Ziel
formuliert –zuderZeit, zudersichdasMu-
seum um eine Landesförderung bewarb.
Heute sagt Museumsdirektor Frieder Hepp
beim Besuch der RNZ: „Den Zuschlag ha-
ben wir auch deshalb bekommen, weil wir
uns eine innovative Präsentationstechnik
ausgedacht haben.“

In einer Nische inmitten des Heili-
genbergraums des Kurpfälzischen Mu-
seumsvermittelteineAnimationnuneinen
Eindruck davon, wie die Landschaft zur
Zeit der Kelten aussah. „Die Technik
schafft ein immersives Erlebnis, indem sie
Besucher in den Bann und in den Raum
zieht“, begeistert sich Schöneweis. Und in
einer fünf Meter langen Hologramm-Vi-
trine sind Fundstücke ausgestellt, dar-
über werden Filme eingeblendet. Dort, wo
ein Spitzbarren liegt, ist also etwa gleich-
zeitig zu sehen, wie er gegossen wird – als
handele es sich um durchsichtige Objek-
te. „Wir wollten weg von mit Scherben
überladenen Vitrinen“, erläutert Schöne-
weis. „Deshalb haben wir diese Vitrine in
Auftrag gegeben.“

Am Vorabend der Eröffnung sind Max
Wolf und seine Kollegen von der Frank-
furter Firma Meso Digital Interiors in den
letzten Zügen: Hier entfernen sie noch et-
was Klebstreifen, dort passen sie die
Position eines Videos an. „Gelegentlich
setzen Museen solche Vitrinen ein, doch
in dieser Größe ist das eine Seltenheit“,
sagt Wolf. Großes erwartet die Besucher
also ab sofort in der Heidelberger Haupt-
straße 97.

Tobias Schöneweis vom Kurpfälzischen Museum am neu gestalteten
Info-Punkt auf dem Heiligenberg. Mit im Bild: der Keltenkopf.

Blick in die neue Vitrine im Heiligenbergsaal des Museums: Darin lie-
gen Reifenbeschläge, ein Film zeigt gleichzeitig ihre Verwendung.

Multimedia
statt Scherben

DieBauarbeiten sind abgeschlossen: Auf demHeiligenberg kannman sich auchmithilfe diesesAbschnitts einer Pfostenschlitzmauer einenEin-
druck von der keltischen Höhensiedlung verschaffen. In diesem Stil war wohl der doppelte Ringwall erbaut. Fotos: Philipp Rothe

H I N T E R G R U N D

> Das Keltenprogramm: Das baden-
württembergische Keltenprogramm
rief Ministerpräsident Winfried Kret-
schmann 2019 ins Leben. „Die Kelten
haben das Land im ersten Jahrtausend
vor Christus maßgeblich geprägt“, er-
klärte nun Staatssekretär Arne Braun
in Heidelberg. Ziel ist es, dass kultur-
historische Erbe der Kelten zu ver-
mitteln. 2020 hatte sich das Kurpfäl-
zische Museum um eine Aufnahme be-
worben, 2022 erhielt es den Zuschlag.

> Die Förderung: Die Neupräsenta-
tion des keltischen Erbens in Heidel-
berg schlug mit rund einer halben Mil-
lion Euro zu Buche. Ein Viertel brach-
te das Museum auf, ein Viertel steuerte
das Land bei, die andere Hälfte über-
nahm der Bund. „Das war eine Punkt-
landung, sowohl was den Zeitpunkt der
Fertigstellung als auch die Planung der
Mittel betrifft“, resümierte Museums-
direktor Frieder Hepp.

> Kelten in Heidelberg: Die Kelten
warenim5.und4.Jahrhundertaufdem
Heiligenberg ansässig. Es sei nicht nur
eine große Anlage gewesen, so Kul-
turbürgermeisterin Martina Pfister.
„Zudem war der Heiligenberg ein
Knotenpunkt im Fernhandelsnetz.“ jul
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